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Heiligen Tex bilden die erhabensteBotschaft, die Claudel aller Welt künden
ıll SE vermags Ihnen Nnu.noch eın Zeugn1is bringen“”  ”-schrieb bereits
1927, „nicht mehr n fröhlichenubelrufe der Jugend, sondern die
Reflexionen Hauptes, das ergraut ıstun sıch ber C1iNe€eE CWI1S gültige
Gewißheit neigt.”

Das andere Wort stammt Von Carossa: „J.BSIIS, diegroße Sonne,kommt
keinem abhanden, den sCc1IN Strahl einmal durchleuchtet hat Man ann iıh
VETSCESSCH, INa  — ann ıhn abschwören, das andert nıchts. Er 1sSt vergraben
mwölktesten Herzen, und annn stuüundlich geschehen, daß aufsteht AA

Seelsorge zwıschen Heıligkeit un Verlorenheit
STERMANN SJ

Man kann ruhigen Herzens VO der deutschen Seelsorge behaupten, S1C SC

e1116 der Bestoréäni_sférien der Welt Die Deutschen haben W1Caum e1in olk
der Erde Sıinn für Ordnung, Organisationun systematische Arbeit. Inwie-
eit aber 15ä(t siıch der Ordnungstrieb auf die Heilssorge übertragen? For-
INCIH, 1e I1 Mechanischen un: Organisatorischen ihren Sinn haben,
nıcht notwendig auf eLwas Sublimes WIC Seelsorge.

Die französische Frömmigkeit zeigt dynamische Gestalten W 16 den Pfarrer
VO ÄArs un Theresia VO Lisieux Sie haben die Welt beeinfiuilst Jeder, der
unbefangen Frankreich bereist und die Arbeiterpriester, die Brüder un
SchwesternVO  — Charles deFoucauld, die Brüder VoLande, das Werk des
Abbe Pierre kennenlernt, ıst erstaun ber diesen Mut ZU letzten Einsatz,
ber die Külle individueller religiöser Berufungen un die Mannig.faltigkeit

Wege.
Durch das deutsche Ordnungsstreben entsteht die Gefahr, das Dynamische

der Religion C111 mechanisches Schema PFrESSCH, den Normalchristen
un dessen außerlich feststellbare Merkmale ZU Auster machen Eın
guter Christ T, wWwer SONNLaSS ZUFC Messe geht, ach Möglichkeit eIiNe der
Frühmessen, wer monatlich die heilige Kommunion empfängt, wer

kirchlichen Organisationangehört; ZULF Pfarrfamilie zählt, WLr dem Pfarrer
bekannt ist un: außerkirchlichen Veranstaltungen teilnimmt. Is WEN1ISET
Sut silt der Katholik, der sonntags die 1.1 Uhr-Messe besucht oder Sar Erst
die Abendmesse, der MNUEF hie un d Jahre die Sakramente empfängt,
kirchlich nicht organısiert ist un: nıcht dem Kreis sgehört, der siıch den
Klerus schart. Ein schlechter Christ t; Wer nıcht regelmälßig praktiziert. _

Bezüglich der sıttlichen Forderungen ist ähnlich. Man übersieht leicht
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derenpositiveStoßr tung Die zehn Gebote egat For NSCH
positiver Forderungen. Die Norm „Du sollst nicht töten  ..besagt posıtıv. „Du
sollst Deinen Nächsten Lieben‘“‘ In dieser posıtıven Form ennt das Gebot
nach oben <eine Grenzen. Nur ı der negatıven Hassung sind die Grenzen
scharf SCZOSCNH. Kın tarrer Ordnungssinn,der alle Gebote ı praktische reli-

Polizeiverordnungen übersetzt, nach Möglichkeit dem einzelnen die
freie Gewissensentscheidung abzuncechmen un ihn möglichstsicher durch die
Gefährdungen dieser Welt hindurchzuführen, deutet das Gebot der onn-
tagsruhe 15 1 einzelne Weisungen: Häkeln un Stricken SC1 verboten. Das
oberste Gesetz der Ehe, das Gesetz der personalen Liebe, wird oft ber Kın-
zelforderungen VETSCSSCH., Statt sehen, dafß Hauptsünde die Mißachtung
der personalen Liebe un Ehrfurcht gegenüber der persönlichen Würde des
Partners 1sSt verkommen viele Eheleute den tausend Beorenzungzen des
ehelichen Verhaltens. Bezücglich des siebten Gebotes überwuchern die Be-
griffe des Naschens un Stehlens: Nur eNLıYZe die sozlale Verant-
woriung des Kigentums un! des Lebensstandards. Man mu lange auf
Beichtkind warten, das sich anklacet CS habe ber SCLNECIL Bedarf 1inaus
ebt un Hab un Gut vergeudet, Olft hat man den Eindruck, daß die letzte
Ausrichtung der Moral, die doch als höchste NormdieVollkommenheit (Got-
teEs nd des Gottmenschen ber sich weiß, VO  Sden Christen nicht mehr SC-
schen wird Kıs iıst Iragwürdig, die Freiheit einzuschränken, der Furcht
S16 könnte mißbraucht werden. Man beschneidet zurgleich auch die Freiheit
ZUnmı Guten un die freie Initiative Aufstieg VAx Höchsten.

Wir sind der Gefahr, >  n normılerten Forderungen £1NCMN Normal-
christen entwickeln, 116 Art Standardtyp, der sich eicht das kirch-
liche Leben einfücet der dem Klerus gegenüber gefällig ist und Höchst-
ma{ß al christlicher Bravheit aufbrinet der aber auch die Kehrseite
überzüchteten Ordnungsdenkens aufweist. Kr wird initiativlos, uncharis-
matisch un allzu vernünf{tig, nicht aber heroisch; normgerecht ist C
der JTorheit des Kvangeliums Tähig SEeCIN. Nichts iıst schlimmer als e1Ne

Religion, die langweilig wird. Das erschütternde Hıngen Gottes den Men-
schen un das Kingen des Menschen (Gott wird nicht mehr CHILD-
funden. Der heilsgeschichtliche Kampf zwischen Himmel und Hölle wird
verharmlost. Im umhegten Schafstall der Kirche ist alles nivelliert.

Der gu normierte, standardisierte Christ ıst all SC1LNECIL Beziehungen
Oorganısiert An die 140 kirchliche Orvanisationen und Vereine gibt CS

unNnseTEN Vaterland, denen der Christ VOTLr den f{fahren der Welt bewahrt
ist un zugleich als kompakte Masse die Kirche bewahren soll Für jeden
Beruf und Stand, für jedes Alter un Geschlecht hat Ina  - klassischen
Jahrhundert der Organisationen, 1 Jahrhundert, christliche Gehege g_
scha{ifen, ort dem Christen ı deutscher Ordnung das Heil an-
tieren.

Niemand wird Ordnung un Organisation verachten. Sie haben unschätz-
bare Dienste geleistet un! eisten S1C noch. EKs ware falsch diemannigfaltigen,
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oftAndividualstischen:Initiativen des religiösen Frankreich verherrlichen
un als kopierbares Vorbild für die deutsche Kirche hinzustellen. In der
Pariser Bannmeile hatte bbe Pierre ı aboeholzten Waldstück etiwa
100 Zelte errichtet, denen obdachlose Familien hausten. Die Möbel stan-
den aul dem zertiretenen Erdboden. Bei dem erschütternden Anblick sa  ©
CIM deutscher Priester: „Lieber hundert Verordnungen und (Gesetze zuviel
als C111l solches Elend.“ Es wäare töricht jegliche Ordnune ı der Seelsorge
verwerfen. Die Kirche als sichtbare innerweltliche Gröfße bedarf sıicht-
baren Ordnung. Es wAäare also UNSIANIS Z o die Forderungen ach sonntäg-
lichem Kirchenbesuch, monatlicher Kommunion USW. aufzuheben un
völlir ungebundenes, frei schwebendes Christentum fordern das sıch Nu
au die Inspiration der Stunde un individuelle Initiative stutzt

Zudem bedarf der Deutsche festen Ordnung, soll nicht hemmungs-
los werden. Wir können UunNns die Unverbindlichkeit des Südländers nicht lei-
STEN. Nur darf diese Normieruneg Standardisierung un Organisation der
Seelsorge nıcht qlg das eigentliche Christentum gelten. Mehr als C116 Hilfe
der Seelsorge i1st nicht Aller Ordnunesswille sollte nicht die freie Entfal-
tune des Geistes der Seele des einzelnen ersticken. Es gilt sich davor
hüten die Menschen ach der Einhaltune außeren Ordnunssschemas

beurteilen. Manche Männer bewähren sich bewußt als Christen ihrem
Beru{f un Betrieb Auf Grund ihrer seelischen Eigvenart aber fügren SsS1C sich
nıcht C1Ne kirchliche Orvsanisation C1N.,. Tun S16 deshalb nichts für die
Kirche? Die Heiligyen finden sich niıcht ort Vermute

In Standardtyp des ten Christen der durch stark außere un: legale
Merkmale bestimmt ist unterfordert die CLINECN$N, die ber dieser standardi-
lerten Mitte lieven. Andere dagegen, die Aaus irgyendwelchen Gründen nicht

der religiösen Norm fähig sınd werden überfordert Die Unterforderten
fühlen sich nıvelliert Das führt bei ihnen tödlichen religiösen Lange-
weile un Absterben der religiösen Begabung un Initiative. Die
Überforderten dagegen fühlen sich ständig beschämt, betrachten sich als
hoffnungslose Fälle Gottesreich, kapitulieren und geben das relig1iöse
Leben SaNZ FCIS,

Die heutige orm der Gemeinschaftsmesse Pa B., WI1IC manchen (38=
genden fast ausschliefßlich gehalten wird, entspricht dem Niveau der Men-
schen. die i der Lage sind, mıt der Apparatur des Schott fertigzuwerden,
die 61 SEWISSES Verständnis für die oft schwierigen Texte der Liturgie autf-
bringen un zudem die selbstverständliche Bereitschaft haben, sich die
straffe orm des EMELINSAMEN Betens,Stehens un Sitzens einzuordnen Eın
bestimmter eil VO  an Gläubigen möchte Von dieser Urganisation des SCHMECIN-
Sam en Opfergebetes frei sSCLMN oder wenıgstens mehr eıt ZU persönlichen
Beten haben Andere wieder können mıiıt dieser Form des Betens nichts
fangen, da S16 dadurch überfordert sind Jungen Arbeitern eCiNner Berg-
arbeitersiedlung lag der Schott TOTLZz aller Kinführung, Sar nicht Kin be-
deutender ITheologe hat nicht Unrecht gefordert solle für Jugend-
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liche doch wieder die „Kommunionandacht“ einführen, da den jun  g  en Men-
schen 11 ihrem Entwicklungstadium der Opfergedanke der heiligen .Messe

unverständlich SC 1,

Die Seelsorge müßlßte e1iNe größere Differenzierung ach un: oben
aulilweisen Ks ist gefährlich Christen Normalforderungen INEeESSECN.

Christus selbst wulsßte sehr wohl, W as den einzelnen zuzutrauen WAäarL. Die
r1e  f Zzu nächsten Nachfolge. Ihnen sagte „‚Euch ist Ccs gegeben,

die Geheimnisse des Reiches verstehen. GG 7Zu Snderen sprach Gleich-
N11SSeN Er empfand mıt der öffentlichen Sünderin un hatte CIn Herz für die
aus der Gemeinschaft gestolsenen Aussätzigen Kr Wäar ebenso der Seelsorger
der oroßen Masse W1C des hochvwebildeten Nikodemus Den Vo (Gott ZU CNS-
STE  Y Nachfolvre Aufgerufenen mutete das Letzte Hinvabe un dem
miıt ihm gekreuzigten erbrecher schenkte für kt der Reue das
Paradies. Seine Seelsorge War qalso sehr abgestuft. Kr verurteilte qaufs schärfste
die Pharisäer, die konventionellen, ach äaufßeren Maßstäben festgeleg-
ten Frömmigkeitstyp aufstellten und ZU tarren Norm für die Menschen
machten. Er hafßte ihre Exklusivität, mMIit der il siıch Vo den Unreinen un:
Sündern absonderten. Ihrer Selbstgerechtigkeit sprach unnachgiebig das
Gericht. Seine Seelsorge bemühte sich Heilige un:! Verlorene. Er gab die
Chance ZU  — engstenNachfolge und ZU höchsten Aufstieg un hatte auch für
die Randgänger des Gottesreiches tiefes Verständnis.
..Di  f heutige Seelsorge WAäarTrt deswegen ach oben WIC ach nten aUSZUWEEL-

ten Die Frage ist ULE wie ® HKs fehlt nicht relig1öser Leidenschaft, WI1C

1a a b un hören kann Die deutsche Seelsorge müßlte mehr dem Antrieb
der Menschen 1 Vollkommene SCLecht werden, schon 4a4USs dem W issen, dafß

über den alleemeinen Beruf des Christen hinaus och CLNC persönliche
religiöse Berufiung gibt. Diese individuelle persönliche Berufung ist dem
einzelnen erkennbar. Nur MUu. ihr Raum geben, sich entfalten.
Die heutige Seelsorge scheint [1ULE allzu oft abstrakten Menschen
un Christen vorauszusetzen, der die allgemeinen Eigenschaften der mensch-
iıchen Natur hat und den festen naturrechtlichen un! christlichen Korde-

unterliegt. Die Menschen siınd aber konkrete W esen, denen Q]1-
SCHICHLEmenschliche Natur auf individuelle Weise verwirklicht ist
Jeder ist unwiederholbares Abbild Gottes, 1 dem das göttliche Urbild
S einmalige Ausprägung findet. Diese hat ihre besondere Bedeutung für
die Verherrlichung (Gottes und die Ausbreitung Reiches. Jeder Mensch
lebt konkreten eit- un: Lebenssituation, für die einmalıi-
SCH Auftrag ertüllen hat So drückt sich (Gottes Welt- un Heilswille auf
besondere Weise jedem VOoO  ; gezeichneten Menschen aus. Diesen sich

der individuellen religiösen Berufung offenbarenden Heilswillen mu{fß die
Kirche achten. Der Seelsorger MmMu mıt großer Ehrfiurcht den religiösen Be-
rufungen un! Aufträgen der ihm Anvertrauten begegnen. eht aber die NOTI-

male Seelsorge nicht allzusehr VOoO  en der Voraussetzung dUS, da{fß ihre Auf-
gabe SCH, den Menschen den Rahmen der naturrechtlichen, christlichen
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und kirchlicehen Gebote SOW1®der pfarrlichen. Gewohnheiten einzuordnen ?
Der gute Katholik ist dannı]  > der die Hürde der Gebote und Verordnun-

nicht überspringt, der die negatıven Normen beachtet, der nicht Jü  gt
nıcht stiechlt USW., und der die Anordnungen der Kirche un des Pfarrers be-
folgt Kıne solche Haltung übersieht allzu leicht die persönlichen Aufträge
(Gottes die einzelnen. Seelsorger, die Kreis freiwilliger Laienhelfer
mıc dei Begründung beiseite schieben,S16 hätten durch diese eher mehr Ar-
beit, übersehen dieGnadengaben, die Gott den einzelnen Menschen 189001

Nutzen un! ZU. Aufbau der Kirche geschenkthat Man nımmt einfachnicht
ernst, da{fs ott sich Heiligen erweckt, wanln un: will, und dafß

einen freien Raum geben muß, dem der einzelne dem persönlichen An-
ruf (Gottes folgen ann.

Ks ist nicht die Aufgabe der kirchlichen Amtsträger, allem selbst die
Initiative ergreifen un alles aANZUFEZCN. Die Kirchengeschichte bezeugt,
W16 viele machtvolle relig'iöse Bewegungen ohne oder Anfang SOga
Gegensatz ZU Überlieferten begannen; oft wurden S16 zunächst Nu gedul-
det bis INa  b ihren Früchten sah daß S1C VO (Gott tammten Die kirch-
liche Institution 1St nıcht der CINZ17C Trävrer des Geistes Ihm dar{f niemand
Schranken SetiIzen Es <ibt auch heute der Kirche Charismatiker, Menschen,;
dieVOI Gott mıt esonderen Gnadengaben ZU Nutzen der Kirche ausS6-
stTatter sind. Schlichte Arbeiter, die Jahrzehnte e1iMN stilles, christliches Leben
führten, erkannten Jages ihre relig1öse Berufung un bereiteten sich
auf das Apostolat i ihrem Werk VOTI'. Sie entdeckten ihre natürliche Kon-
taktfähigkeit un: werteten il Dienste des Evangeliums aus. In der Be-
triebsversammlung sprechen S ]C „gelegen oder ungelegen‘‘ den O—
send W16 ihr (Jewissen erfordert bejubelt oder ausgepfiffen Durch S 1C
ISE nu die Kirche diesem Betrieb gegenwärt1g. Tausende solcher Charıis-
InNne1 offenbharen sich, die Gnade Gottes die natürliche Fähigkeit eines
Menschen anknüpf{t, s 16 übernatürlich erhöht un fürSC Reich nutzbar
macht.

Gott steht CS frel, auch ı unNnseTrTer eıt die großen Charismatiker A be-
rufen, die großen Heiligen, die geschichtlichen Auftrag ertfüllen. Darum
sollten die Seelsorger nichtunwillig SCIN, wenn sich ı den Reihen der Laien
starke InitiativenICS  F}  CH, nıcht Scheininitiativen CeiNer SCWISSCH Großmaulig-
eıf und negatıven Kritiksucht, sondern echte religiöse Initiative, dieZU

demütigen Dienst Gottesreich bereit ıst Eine solche Initiative mu auch
dann gelten, wenn “ ]C -}  Cn konventionellen Ordnungsvorstellungen
wıderläuft. Sie ach ihrem Auftrag iragen 1st nıcht selten vorschnell.
Man bedarf nıcht allen guten, auch nicht Zu heroischen Werken
kirchenamtlichen Auftrags Die Nächstenliebe; und W äas ıst Apostolat anders
al C1N€ orm der Nächstenliebe, kennt keine (Grenzen Man sollte der
Kirche nicht allzu mifßtrauisch auf das schauen, wäas VO. unten, VO olk
her aufsteigt. In der Geschichte der Kirche hat das katholische Volk manch-
mal den besseren nstinkt für das relig1ös Notwendige gezeigt als 5 Hir-
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ten In Deutschland jedenfalls wAare mehrEhrfurcht VOT der ividuellen
religiösen Begabung un Berufung, mehr Mut ZU apostolischen Wagn  1S und

Charismen eın Schaden. Im Interesse lebendigen Kirche
müßlten 1€ Seelsorger die größte Aufmerksamkeit darauf verwenden, dıie
indıviduellen religiösen Berufe und Charismen i ihrem Seelsorgsbereich
entdecken.

Man trifft der Beichte nıcht selten Menschen, die mıt der üblichen
Pflichterfüllune nıicht zufrieden sıind die ach Au{fvabe ı Gottesreich
verlanven Man soll ihnen helfen, S16 erkennen. Häufie kommen Männer
und Frauen 11 Sprechzimmer des Priesters, die sich Dienst der KReligion
betätigen möchten. ensionäre un Rentner suchen echte religiöse Aufgaben,

iıhr Leben etzter Reife un Vollendung bringen. Gewifß nicht jeder,
der sich apostolisch betätigen möchte, hat azu die Fähigkeiten. Nicht selten
manxvcelt ecs Klurcheit un Takt hellsehender un zurückhaltender
Liebe ber InNan sollte doch nicht VO  m vornherein un ohne zuzusehen solche
Anvebote ablehnen Man sollte s 1C auch suchen, vielleicht cerade untfier den
sogenannten ‚„Liberalen deren kirchliche Gesinnung VO  x den ogenannten
„guten Katholiken‘“‘ bezweifelt wird. Ks ıst erstaunlich, mıiıt welcher ank-
barkeit manche der Aufforderung Lolgen.

Ein besonders erprobter Weg  f>) ZUr Erkenntnis der persönlichen religiösen
Berufune sS1in.  d die ienatianischen Exerzitien. Sie sind weıt mehr als 5
Summe ' rommer Vorträve oder e1L1Ne Volksmission kleinerem Ausma{fß Ihr
eigentlicher ınn besteht darin, die Menschen anzuleiten den Willen Gottes

CiIi9eIHleEN Leben erkennen und sich für ihre persönliche religiöse Be-
rufung entscheiden. Isenatius mu(ßte selbst schmerzlichen Pro-
z€ erfahren, w as Gott VOo ihm persönlich wollte. Lange schwankte hin
un her, ob auf den alten Weg  f} der irdischen Ritterschaft zurückkehren
er die eu€e Ritterschaft ı Dienste Christi des Königs erwählen sollte. In
diesem Prozeß seelischer Wandlune lernte C die verschiedenen Geister
unterscheiden, die auft die Seele einwirken Kr tand die Kriterien, durch die
sich die Einflüsse des bösen (Geistes VO denen des guten Geistes unterschei-
den Jassen. Unter (Gottes Leitung wurde S die Geheimnisse der rechten
Lebenswahl eingeführt, un erkannte, daß Gott den Willen eiNes Men-
schen bewevren kann, da{fß dieser, ohne zweiteln oder auchDUr zweiteln
T können, mıiıt Sicherheit SC1NeEer religiösen Berufung gewiß wird, WICMat-
thäus oder Paulus ihrer religiösen Berufung nNnter Verzicht auf alle weıteren
Überlegungen gew1lS ecn.

Nicht jede Berufung geschieht unmittelbar un: VO ersten Augenblick
‚ohne irgendeinen Zweiftel WI1IC die der Apostel. Aber ı den Exerzitien,

wenn S16 DUr recht gegeben un recht gemacht werden, gewinnt der Mensch
Überlegung un: Gebet MIt dem Herrgott die Klarheit C1IiNne schr friedvolle

und tröstende Klarheit ber das, was Gott VO  ; ıll
In öln wurden den Jahren 1947 mehrere Kurse offener Kxerzi-

en für etwa H00 Männer gehalten. Ein großer Kreis echter selbstloser
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eCWONNeEN Im Stephansdom Wien hielt ma VOorTLaienapostel wurde
EINISCH Jahren gleichfalls offene EKExerzitien (v  gl diese Zschr 161 11957/58|
210) An sechs solcher offener Exerzitien-Kurse nahmen 1958 ı öln erneut
über 8300 Männer teil. In der Periode gesteigerten Lebensstandards
hatte Ina  —_ >]  ga nicht muıt solchen relisiösen Ansprechbarkeit gerechnet
änner 2UIK allen Schichten nahmen mıft eELINEr großen NNeIrenN Ergriffenheit
teil. Sie erlebten das Christentum als e1N€ Welt unendlicher persönlicher
Möglichkeiten. S1e erfuhren die Wahrheit des Ignatiuswortes: „Wir ahnen
nıcht W as (sSott Aaus unserer Seele machen würde, wenn WIT mehr auyft
Gnade e1ngmgen I“ Der Aufruf Zzu Höchsten, ZU Nachfolge Christi wird
nicht als belastendes Opfer sondern vielmehr als beglückende Möglichkeit

freien Persönlichkeitsentfaltung Dienst des Gottesreiches CHILD-
funden. 1N großer Kreis wertvoller Laien ist relig1ös unterfordert.

Deı entdeckten religiösen Berufung gilt dann den rechten Entfaltungs-
TäuU geben damıiıt S 1C nicht verkümmert und abstirbt Jeder Christ hat
zunächst relig1öse Berufune Familie, sSsC1INeEMmN Beruf SC1LIHNEIHL

Betrieb JE ach SCINECI besonderen Beiähigung entfalten. Indem der Christ
SC1IMHNECI Berufunege dem jeweiligen Lebens- un Sachbereich sachgerecht
entspricht un ort die Grundsätze der Gerechtigkeit un Liebe verwirklicht
übt er schon ec1iNn hervorragendes Apostolat aus,. Aufgabe der Seelsorge ist C5S,
die Möglichkeiten solchen Apostolates aufzuzeigen. Kıne weıtere Mög-
lichkeit freier Entfaltung derpersönlichen. relig1iösen Berufung bietet der
kirchliche Raum selbst Nursollten hier die Laien als freie cocleichwertire
Mitarbeiter anerkannt werden. Man darf S16 auf die Dauer niıcht ANUur mıt
kleinlichen Organisationsaufgaben Zettel austragen und Zeitungen VCI-

treiben betrauen. Das alles mu{fß SC1IMH. ber CS ISt niıcht e) un viclen
entspricht das nicht In modernen Gemeinde coibt 6S die Möglichkeit

tausend apostolischen Initiativen. Besuche Neu Zugezogener, damit 516

heimisch werden, Besuche VO Gemeindemiteliedern Krankenhaus, da-
mıiıt sie/sich nicht vereinsamt fühlen, Betreuune der Alten, damit ihnen
nicht das Gefühl! aufkommt überflüssie SCHH, Verantwortung für VCGI-

wahrloste Jugendliche, praktische Hilfe Bau- un Finanzierungsfragen
Wenn sich der amtliche Seelsorger ı allen Fragen allein für zuständig

und untfehlbar hält, ıst 6S hoffnungslos, VO  — eiNemmnm freien Raum für die Ent-
Taltung der Charısmen reden.

Welche Gemeinschaftsform wird der Laienarbeit, der Entfaltung der rel  1-
>> Begabung un: Berufunge meiısten gerecht? Grundsätzlich könnte
INa darauf ntworten JENC, der der einzelne eısten ZU Geltung
nd Entfaltune kommt Hier verdient die Zelle VOL der Urganisation den
Vorzue In Organisation gilt die grofße Zahl In ihr 1st der einzelne

untfer Lausenden I)as ıst mıft der soziolovischen orm der Organisation
gegeben. Es ıst natürlich nıcht ausgeschlossen, daß sich auch C1iLNEeEI Organi-
satıon lebendige Zellenbilden, I denen sich der einzelne persönlich entfal-
ten annn
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Unter Zelle ist 106 überschaubare Gruppe freier‘Personen Zzu verstehen,
die sich ZU Verlebendigung un! Vergegenwärtigung der. Kirche
bestimmten un ihnen gemäßen Lebensbereich zusammenschließen.: Das
eigentliche Leben ı der Kirche entfaltet sich ı wiederVO solchen Zeil-
len her. Der amerikanische Soziologe Fichter kommt dem Ergebnis, „dafß
der Versuch alle freiwillicre Tätiekeit der Lajen ı11 verhältnismäßig WECNLSC,
förmliche., künstliche Orvanisationen einzuordnen die Wirksamkeit (die HKr-
reichung des Zweckes) un die Leistungsfähigkeit (die Menschen ZUC Kraft-
anstrengung bringen) verrinvert ATA VWeiter stellt fest, „„dafß die Ver-
nachlässigung der nicht förmlichen kleinen Gruppen (manchmal ‚Natur-
liche Gruppen‘ genannt) größter gesellschaftlicher Verschwendung der
apostolischen Entfaltungsmöglichkeiten der Pfarrei führt‘

„Unsere eingehende Untersuchung VO Versammlungen un: Tätigkeiten
zahlreicher Laienorganisationen hat der Schlußfolgerung geführt, da{ß
wirksame Zusammenarbeit ı GruppenVO mehr als zwölf bis fünfzehn Per-
sONen nıcht erzielt werden kann Sogar j den kleinsten Gruppen, die nicht
aut Massenmiteliedschaftanveleot sind wird die tatsächliche Arbeit VOomn

€l als zehn Personen getan. WAar erscheinen bei manchen Gelegen-
heiten große Scharen VOoO Pfarrangehörigen, W16e bel Massenversammlun-
SN & Sportfesten. USW., aber handelt sich ler mehr C1iMN ‚Bel-
wohnen‘ als ‚Mitarbeit“.‘° „„Die wiederholten Rufe der Priester ach vol-
ler Mitarbeit aller Mitglieder der einzelnen Gesellschaften verhallen
gehört.662

Das cilt auch für Pfarren un!Organisationswesen ] Deutschland. Nur die
‚ LZelle, der Kernkreis, Kührungskreis, oder W 1€6 heißen mas, gibt die Mög-
ichkeit der vollen un freien Entfaltung der individuellen relig1iösen eEru-
funz des Laien. Weder e11e Pfarre och 1N€e6 Organisation bleibt Jebendig,
VCI1L3n “ 10 nicht. VO  — Zellen religiös lebendiger Persönlichkeiten getragen wird.
. Welche Richtungschlägt die deutsche Seelsorge ein ? Wohin verlagert S16

das Schwervewicht ihrer Arbeit? Wie setzt s ]C die Akzente? Es besteht sein
Grund alles, w as geschieht und cetan wird verurteilen. Nur darum geht
CS, zielverichteter arbeiten un: die Akzente anders setzen Entschei-
dend scheint SCIN, da{fß die deutsche Seelsorve ach oben un ıunten oflfener
wird Man öffnet ]C aber ach oben, indem Nan den individuellen religiösen
Berufungen mehr gerecht wird den Charismen der Kirche mehr HRaum
gewährt un FKormen der Seelsorge findet, denen sich die VO (sott eru-
fenen freier uswirken können. Indem W IL den Heiligen Raum ZU Bewäh-
141 geben, öffnen WILFE zugleich‘ Seelsorge ach unten Denn die Hei-
ligen.sind die missionarischen Kräfte der Kirche., deren SANZE Sorge den
Randgängern des Gottesreiches gilt

Hinter der Forderung ach oben und unten offenen Seelsorge steht

Fıchter, Die gesellschaftliche Struktur der städtischen Pfarrei. Kreiburg 1953,Herder, 133
D Fichter d., 37
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die Ehrfurcht VOLEr Gottes heiligemWillen, der sich ı der Individualität der
christlichen: Persönlichkeit kundtun un offenbaren will, un damit die Ehr-
furcht VOL jeder menschlichen Person und ihrer besonderen Bedeutung und
Sendung für das Gottesreich. Hinter dieser Forderung steht schließlich auch
das Bewußtsein echter - christlicher Brüderlichkeit. lle sollen SP1INECIHN

Reich Raum haben Die Gerechten un Heiliven sollen aufblühen W16 die
Zedern Libanon un die unendlichen Möglichkeiten des vollkomme-
LE Gottes ineinwachsen. DieSünder un Verlorenen sollen die Hoffnung
haben, durch die Heiligen Aaus ihrer Verlorenheit herausgerufen nd ı das
Reich des eW1gen (sottes heimveholt werden.

Die personale Struktur des Kirchenrechts
WILHELM SJ

Die lJlanve eıt VOL allem mıt Berufung auf Rudolph Sohm vertretene
un verbreitete Auffassung, da{fs Kirche un Recht nıcht zueinander paßsten,
ja da{fs &] C sich ausschlössen, hat heute weithin ihre Tusoskraft verloren Die
unNnseTrer eıt CISCHC Besinnung auf das W esen des Menschen qauf gEeISTIS-
leibliche Natur, hat die Auffassune VO reLin innerlichen harakter des Reli-
SI1I0S5CH ihrer Fragwürdigkeit herausgestellt. Menschliches Leben LsSt 1116 -

A qls der äulßierenmal  S  ä re11r innerlich, TeEiIN z  50  . —  . i  50 bedarf des ‚„„Leibes’
Form, die 65 VOTL dem Zerfließen bewahrt,. ihm aber auch - indem ]C die
räumlich-zeitliche Begrenzung des gelstigen Lebens bewirkt die ihm
CISCHE Ganzheit verleiht.

Damıiıt ıst auch die Notwendigkeit un: Tatsächliehkeit des .Kirchenrechts
der eiblich=--geistigen Natur des Menschen begründet. Das übernatürhliche

Leben verwirklicht sich i sozialer Tätigkeit; der konkreten Heilsordnung
ist 65 5 Gemeinschaft, der das übernatürlicheLeben anvertraut ıst; der
Kirche vollzieht sich ı wieder die Krneuerung unMitteilung des über-
natürlichen Lebens Den ‚„„Leib‘‘ dafür bildet das sozlale, rechtliche Gefüge
der Kirche.

Damit kommt die dem Recht überhaupt wesentliche Struktur auch dem
Kirchenrecht Es ist wesentlich gemeinschaftsbezogen, die Gemeinschaft
aber 1st Entfaltung der Personalıität des Menschen:; s ]C ıst wesentlich auf Be-
reicherung un Erfüllung der Person hingeordnet. Damit ist. auch das Recht
wesentlich personaler Struktur, sowohl durch den ert, dessen wıllen
ist die personale ollendunez des Menschen, W IC auch durch Verwirk-
lichune die sich personaler Tätickeit vollzieht Der Mensch als Person
steht Mittelpunkt allen sozlialen Lebens, ist dessen Iräver seinet-
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